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Zum Gedenken
an Silvia Hardmeier-Hauser †



Vorwort: Sprechen und/oder stottern –
Zwang oder Freiheit?

Es war weder die Suche nach einer Marktlücke noch die gezielte Idee
einer Publikation, die uns verleitete, dieses Buch herauszugeben.
„Learning by doing“ zeichnet die Haltung des Teams des Sprachthe-
rapeutischen Ambulatoriums im Zentrum für Beratung und Therapie
der Fakultät Rehabilitationswissenschaften an der Universität Dort-
mund aus. Wir wollten zunächst einen Fachaustausch für unsere eige-
nen Konzepte, einen „Safe Place“ für Reflexionen über das eigene Tun
schaffen, um Neues zu lernen und so unsere Grenzen, aber auch die
Konturen unserer speziellen Fähigkeiten zu erfahren. So luden wir die
zwei Schweizer Teams und Angela Nelde zu einem internen Fachaus-
tausch und einer öffentlichen Tagung ein.

Die Ergebnisse waren interessant, faszinierend und bereichernd ge-
nug, die Feedbacks von der öffentlichen Tagung dementsprechend,
sodass wir alle Beteiligten baten, ihr Wissen, ihre Erfahrungswerte so-
wie praktische Anleitungen einer breiteren Öffentlichkeit zugänglich
zu machen. Wir sind froh, dass wir damit dem idiographischen An-
spruch nachkommen können, nicht nur ein einziges Konzept für die
Gruppentherapie mit stotternden Kindern vorzulegen. In diesem
Buch ist eine Auswahl solcher Konzepte zusammengestellt worden,
die von unterschiedlichen Therapeutinnen-Konstellationen mit ver-
schiedenen, aber auch ähnlichen Ausbildungsverläufen, variablen
Rahmenbedingungen, mehreren theoretischen und praktischen Per-
spektiven für unterschiedliche Altersgruppen aufgefächert wurden.

Was allen Konzepten gemeinsam ist: Es wird der Überzeugung
Ausdruck verliehen, dass die Selbstbestimmung, Entscheidungsfrei-
heit und Verantwortungsübernahme der Kinder und Jugendlichen für
oder gegen die Anwendung verschiedener Sprechtechniken bzw. die
Akzeptanz des Stotterns die grundlegende therapeutische Haltung
bildet. Auf dieser Basis sollen sich die Betroffenen vom Zwang,
stottern zu müssen, befreien, d. h. von dem Gefühl loskommen, dem
Stottern hilflos ausgeliefert zu sein. Ebenso sollen sie sich vom Zwang
befreien, durch Techniken das Stottern loswerden zu müssen. Diese
Entscheidungsfreiheit soll gewährleistet bleiben.



Diese Klammer, die alle Konzepte verbindet, soll mit dem Titel un-
seres Vorwortes: „Sprechen und/oder stottern – Zwang oder Frei-
heit?“ zum Ausdruck gebracht werden.

Während der Herausgabe des Buches ist Frau Silvia Hardmeier-
Hauser, die Mitautorin des Züricher Konzeptes, ihrer schweren
Krankheit erlegen. Silvia Hardmeier-Hauser hat für die Therapie mit
sprachentwicklungsgestörten und stotternden Kindern und Jugend-
lichen wesentliche Impulse gesetzt. Ihr ist es gelungen, ihr psychothe-
rapeutisches Know-how in die logopädische Arbeit zu integrieren.
Ihre professionelle Haltung war durch einen achtsamen, respektvol-
len und einfühlsamen Umgang mit Schülern, Patienten, Angehörigen
sowie mit Kolleginnen und Fachpersonen gekennzeichnet. Der Ver-
lust unserer langjährigen Kollegin und Freundin hat uns sehr getrof-
fen. Wir möchten ihr dieses Buch widmen.

Der erste Beitrag (Katz-Bernstein) beschäftigt sich mit den Grundla-
gen der Gruppentherapie. Entwicklungspsychologische, störungsspe-
zifische, gruppendynamische und kommunikationstheoretische As-
pekte, die relevant für die Gruppenarbeit mit stotternden Kindern
sind, werden systematisch beleuchtet und bilden eine theoretische
Klammer für die hier vorgestellten Konzepte. 

Eine praktische Klammer wird durch den zweiten Beitrag (Katz-
Bernstein/Subellok) geliefert. Die Zusammenstellung möglicher Bau-
steine für die Gruppentherapie mit stotternden Kindern gibt eine
praktische Übersicht für die folgenden Konzepte und unterstützt
Praktikerinnen und Praktiker bei der Planung, Durchführung und
Qualitätssicherung in der Arbeit mit solchen Gruppen.

Für die Darstellung der vier Konzepte haben wir den Verfasserin-
nen eine gemeinsame Struktur vorgeschlagen: Der theoretische
Hintergrund ihrer Arbeit, Entstehung, Zielgruppe, Organigramm,
Durchführung, Abläufe, Inhalte und Prozesse, sowie Reflexionen im
Sinne von „Anspruch und Wirklichkeit“ sollten bei jedem Konzept
erläutert werden. Dennoch haben wir versichert, dass der Stil der
Beiträge in den beleuchteten Aspekten, in den theoretischen und
praktischen Fokussierungen und im Abstraktionsniveau individuell
bleiben darf. Wir haben die unterschiedlichen Stile so belassen, um
eine Vielfalt von Leserinnen und Lesern anzusprechen und je nach
Möglichkeit, Ausbildung und Stil breite Identifikationsmöglichkeiten
zu bieten.

Das „Dortmunder Konzept“ (Subellok/Cornelißen-Weghake), be-
stimmt für die jüngste Kindergruppe im Vergleich zu den anderen
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Konzepten, stellt entwicklungspsychologische Überlegungen über
eigen- und fremdgesteuerte Motivation bei Kindern der Primarschul-
stufe dar und präsentiert, daraus abgeleitet, gezielte kreative und
didaktisch originelle Interventionen. „Üben oder Spielen“ ist das zen-
trale Thema dieses Beitrages. Das Bewusstwerden dieses Dilemmas
bildet zugleich die Basis für die Enttabuisierung und damit die Bewäl-
tigung des Stotterns. Das Modell in Co-Leitung bietet eine Projek-
tionsfläche für beide Motivationspole der Kinder und ermöglicht den
Umgang mit und die Integration der unterschiedlichen inneren Im-
pulse, und zwar auf eine tiefenpsychologisch reflektierte, jedoch
kindgerechte, unbeschwerte und humorvolle Art.

Das zweite Konzept, das „Züricher Konzept“ (Hardmeier-Hau-
ser/Meixner) zeichnet sich durch seine integrativ-logopädische und
psychotherapeutische Tiefendimension aus. Es stellt eine integrale
Verbindung von körper- und erlebnisnahen Interventionen mit
Sprechtechniken in einer kombinierten Einzel- und Gruppentherapie
für Jugendliche dar. Sorgfältig aufgebaute Entspannungs-, Atem- und
Sprechtechniken werden durch kreative psychodramatische und dra-
mapädagogische Maßnahmen ergänzt. Das Konzept gewinnt durch
eine jahrelange, eingespielte Zusammenarbeit eines doppelt und drei-
fach ausgebildeten Therapeutinnen- und Ausbilderinnen–Duos an
Vielseitigkeit und Kreativität.

Das dritte Konzept, das „Basler Konzept - Stokokö“ (Born/Bütti-
kofer, Sobol, Wespisser) fasziniert zunächst durch die „vierköpfige“,
engagierte Besetzung des Therapeutinnenteams, das einen teilstatio-
nären Ansatz für Schulkinder entwickelt hat. Hier trafen sich erfahre-
ne Fachpersonen und konnten gemeinsam durch Kreativität und
zunächst unbezahltes Engagement das fast Unmögliche möglich ma-
chen. Das Ergebnis liest sich, zum Teil sehr anschaulich berichtet,
nachvollziehbar und praxisnah. Dabei kommen sowohl Kinder als
auch Eltern unmittelbar zu Wort, sodass das klar und übersichtlich
dargestellte Gesamtkonzept beim Lesen lebendig wird.

Der letzte Beitrag, das Essener Konzept der „Handlungsorientier-
ten Stottertherapie“ (Nelde), zeigt, genauso wie „Stokokö“, die Früch-
te eines pionierhaften Ambulanz- und Schulprojekts für Jugendliche
in der Adoleszenz. Das modulartig gegliederte Konzept ermöglicht
die Flexibilität, sich der Praxis- und der Sonderschulrealität anzu-
passen. Im Zentrum steht die Handlungsorientierung. Die Therapie-
gruppe führt gemeinsam ein Projekt durch, das einen unmittelbaren
Transfer von Techniken erlaubt. Es handelt sich um einen schulreali-
tätsnahen, pädagogisch und didaktisch durchdachten Ansatz. Trotz
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großer organisatorischer Hürden gelingt es der Verfasserin durch ihr
altersgerechtes Vorgehen und ihr organisatorisches Geschick sowie
durch Einbezug von Co-Therapeuten, mit den Jugendlichen über die
Projektanbindung eine zielorientierte und solidarische Gruppe zu bil-
den. Dies fördert vor allem auch deren soziale Kompetenz.

In allen vier Fällen handelt es sich nicht um „Schreibtischkonzep-
te“, sondern um bewährte Verfahren, die einen mehrmaligen Praxis-
durchlauf erfahren haben. Bei aller Verschiedenheit der Konzepte zei-
gen sie doch, wie viel aufwändiger und arbeitsintensiver die therapeu-
tische Gruppenarbeit mit Kindern im Vergleich zur Einzeltherapie ist.
Bei allen vier Konzepten ist eine große Bereitschaft zum Engagement
sowie ein pädagogisches und didaktisches Geschick sichtbar. Sie
zeichnen sich durch die Integration unterschiedlicher Bausteine aus,
und alle Autorinnen sehen ihre Ansätze als ein Produkt des eigenen
Stils, der jeweiligen Kinder und Jugendlichen sowie der äußeren Rah-
menbedingungen. Damit sind die vier Konzepte „idiographisch“ und
offen für neue Entwicklungen, die den aktuellen qualitativen, wissen-
schaftlichen und organisatorischen Anforderungen einer Therapie des
Stotterns gerecht werden. 

Alle vorgestellten Konzepte integrieren zusätzlich eine Dimension,
die in neueren Publikationen zur Therapie des kindlichen Stotterns
nicht hinreichend berücksichtigt wird. Es handelt sich um den inter-
aktiven Austausch, um die bewusste Handhabung der Kommunika-
tionsmuster zwischen Therapeutinnen und Kindern. Dadurch bezie-
hen sie, neben behavioralen sprachtherapeutischen Interventionen,
auch die psychodynamischen und kommunikativen Aspekte mit in
die Therapie ein. Dieses Qualitätsmerkmal kann nach unserer Ein-
schätzung durch eine fortlaufende inter- und/oder supervisorische
Begleitung der Projekte gewährleistet und optimiert werden.

Die Herausgabe dieses Buches haben wir vielen Leuten zu verdan-
ken. Danken möchten wir den vier beteiligten Autorinnengruppen,
die mit viel Begeisterung und durch fast prompte Einhaltung der Ter-
mine ihre Beiträge lieferten.

Auch möchten wir unserem lieben Kollegen Hans-Joachim Motsch
danken, der (gemeinsam mit N. Katz-Bernstein) durch Weiterbildung
und Supervision einen stolzen „Grundstock“ von Stottertherapeu-
tinnen und -therapeuten ausbilden konnte. Seine für das Stottern
etablierte „idiographische“ Betrachtungsweise wird hier in allen An-
sätzen, stimmig bis zum Detail, praktisch umgesetzt. 

Ein nächster Dank gilt Holger Prüß. Dieses Buch ist ein Zeugnis
für den Einfluss seiner Arbeit im deutschsprachigen Raum, berufen
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sich doch mindestens zwei der vorgestellten Konzepte auf seine in-
spirierende, ja prägende Art der therapeutischen Gruppenarbeit mit
Kindern und Jugendlichen.

Unserem Teamkollegen Gregor Dupuis, der uns, neben seinen ei-
genen Projekten, der großen Last der Vorlesungen und Prüfungen,
der Organisation des neuen Diplomstudiengangs sowie der For-
schungsprojekte, mit seiner ermutigenden Art den Rücken frei hält,
sind wir zu großem Dank verpflichtet. Wir erfahren immer wieder
seine kollegiale und freundschaftliche Loyalität und Kooperations-
bereitschaft.

Eine besondere Dankbarkeit empfinden wir gegenüber dem gesam-
ten Team unseres Faches „Pädagogik und Rehabilitation bei Sprach-,
Kommunikations- und Hörstörungen“ und des Sprachtherapeuti-
schen Ambulatoriums. Hier finden wir Nischen, um persönlichen
Umgang und Solidarität zu pflegen – Ressourcen, die zur Qualität un-
serer Arbeit unschätzbar beitragen. Für zusätzliches Engagement, für
das Einbringen neuer Impulse, für die Bereitschaft, ein lernendes und
sich auseinander setzendes Team zu sein, soll hier Anerkennung aus-
gesprochen werden.

Schließlich sei der wissenschaftlichen Mitarbeiterin Kerstin Bahr-
feck und der studentischen Mitarbeiterin Anja Schröder für die
tatkräftige Unterstützung bei der Herausgabe dieses Buches herzlich
gedankt.

Noch eine letzte formale Anmerkung: Männlich und/oder weiblich?
– Wir haben die Bezeichnungen so belassen, wie sie von den Autorin-
nen vorgenommen wurden.

Die Herausgeberinnen
Nitza Katz-Bernstein und Katja Subellok Dortmund, im Mai 2002
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I Grundlagen




